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Das Buch


Die selbstbewusste Celeste heiratet den ehrgeizigen Ingenieur Florian Hofstetter, gebürtig aus Würzburg, der nach seinem Leipziger Studium bei dem renommierten Baumeister Jahner eine Anstellung in Dresden innehat. Schon bald nach ihrer Ankunft in der neuen Heimat verkümmert das lebenssprühende Mädchen rasant.


Heinrich, der Stiefsohn des Ratsherrn Othmar von Heringsdorf, nimmt sich der jungen Engländerin behutsam an – aufgrund seines Wissens ahnt er ihren Kummer. Celeste lässt jedoch beschämt Schweigen darüber walten. Schließlich verhilft er ihr zur Flucht in die Heimat. In einem mitgegebenen Brief an ihren Vater, ein Londoner Rechtsanwalt, offenbart Heinrich das gehütete Geheimnis des hochbegabten Ingenieurs, das nicht nur vom Arbeitgeber auf erpresserische Weise benutzt wird.


Die Autorin legt einen zweiteiligen Gesellschaftsroman im Umbruch der Aufklärung und der romantischen Gegenbewegung vor, dessen Handlung entsprechend der moralischen Vorstellungen und Konventionen dieser Zeit eingebettet ist.




ERSTES KAPITEL


Cardiff, 4. Februar 1820


Liebste Mama,


in den vergangenen Tagen ist unglaublich viel geschehen. In meinem letzten Brief schrieb ich Dir von dem umwerfend gutaussehenden jungen Mann, der seit einigen Monaten unsere Gemeinde besucht. Ich gebe zu, nicht alles berichtete ich Dir, da sich solche Empfindungen in meinem jugendlichen Alter womöglich noch nicht schicken. Doch nun stellte sich einiges heraus und hat sich ergeben, was ich Dir, geliebte Mama, keinesfalls verschweigen darf und will.


Meine Freundin Lissy ist vernarrt in diesen Herrn, obwohl er sie kaum beachtet – es ist eine alberne Schwärmerei. Dadurch brachte sie jedoch Wissenswertes über diesen jungen Mann in Erfahrung. Er ist Deutscher und heißt Florian Hofstetter – wunderbar deutsch! Er ist Ingenieur und für ein großes Bauvorhaben nach England berufen worden. Irgendwo im Norden von Wales soll ein riesenhaftes Bauwerk errichtet werden. Herr Hofstetter hielt sich einige Monate in Cardiff auf, um die Sprache zu lernen und sich mit den englischen Gepflogenheiten bekannt zu machen – die Deutschen nehmen es sehr genau. Wie es das Schicksal wollte, ist er katholisch und besuchte bislang mindestens drei Mal in der Woche die Messe. Zu meinem Vergnügen konnte ich bemerken, dass der beeindruckende junge Herr ein Auge auf mich geworfen hat. Ich habe ihn jedoch kaum eines Blickes gewürdigt. Doch wendete ich eine kleine List an, um herauszufinden, ob er es ernst meint oder nicht. Also verließ ich unser Kirchlein jeweils mit den letzten Besuchern. Stets hielt er sich so lange in der Nähe des Kirchenportales auf, bis ich heraustrat und er mich erspäht hatte. Zur Belohnung für seine Hartnäckigkeit und Treue bedachte ich ihn hin und wieder mit einem freundlichen Lächeln – aber nicht jedes Mal, er sollte nicht denken, dass ich mich leicht beeindrucken lasse.


Am letzten Sonntag (gestern) war es das gleiche, an diesem Tag hatte er sich wieder ein Lächeln meinerseits verdient – das letzte schenkte ich ihm eine Woche zuvor (denk ja nicht, dass es mir leichtfällt, nicht zu lächeln!). Zu meinem großen Schrecken kam er auf mich zu und stellte sich vor. – O liebste Mama, kannst du Dir vorstellen, dass Deine kühne Celli beinahe in Ohnmacht gefallen ist, als dieser prächtige blonde Herr vor ihr eine Verbeugung machte!? Tatsächlich, er heißt Florian Hofstetter und kommt aus Dresden. Und warum stellte er sich vor? Er erzählte mir kurz und bündig, dass er jetzt für ein Jahr nach Llangollen reise, um dort mit dem Herrn ‚Sowieso‘ eine große Brücke zu bauen – ich hätte den Herrn wohl kennen müssen, denn er sprach den Namen sehr bedeutungsvoll aus – ein Engländer! Ich nahm etwas Anteil und fragte ihn nach diesem Bauwerk und was man eben so fragt. Er war etwas hastig, sein Gastgeber gab ihm von weitem zu verstehen, dass sie aufbrechen wollten. Da fragte er mich nach meiner Anschrift und bat um Erlaubnis, mir schreiben zu dürfen und hielt mir sogleich sein Notizbüchlein mit einem Schreiber entgegen!


O, Mama, was hättest du an meiner Stelle getan? – Ich jedenfalls schrieb ihm meine Anschrift hinein.


Wie geht es unserer kleinen Lenchen? Und was machen Nori und Becky? War Agatha mit ihrer süßen Perdita wieder einmal in unserem Hause? Hat Max die Nachbarjungen als Freunde gewonnen oder muss der arme Kerl immer noch nach Beckys Pfeife tanzen? Mama, Du musst unbedingt eingreifen, was soll aus dem armen Jungen nur werden, wenn seine älteren Schwestern ihn ständig bevormunden und als Hündchen benutzen?


Wie geht es Onkel George? Schreib mir, was er von meiner Begebenheit mit dem exklusiven deutschen Ingenieur hält; seine Meinung ist mir teuer.


Liebste Mama, Deine Celli wird erwachsen, es ist nicht mehr aufzuhalten. In größter Liebe, Deine Celeste


Chelsea, 10. Februar 1820


Meine liebe Celeste,


das sind wahrhaftig überraschende Neuigkeiten! Wobei ich anmerken muss, dass ich schon seit einiger Zeit auf solche Nachrichten gefasst bin, denn es ist nicht zu übersehen, dass unsere Celli erwachsen wird. Was mich in dieser Sache wirklich beruhigt ist, dass der ‚exklusive Ingenieur‘ für ein Jahr aus Deinem Gesichtskreis verschwunden ist. Denn mit sechzehn bist du mir doch noch ein wenig zu jung. Insofern kann ich Gott danken, dass er Dir einen ernsthaften jungen Mann über den Weg laufen ließ, der sich selbst und Dir ein ganzes Jahr zum Kennenlernen Zeit gibt.


Onkel George wünscht Dir eine tiefsinnige Brieffreundschaft mit diesem Herrn und ist überzeugt, dass Du ihn taktvoll abweisen wirst, wenn er Deinen hohen Ansprüchen nicht genügt. Außerdem möchte er natürlich wissen, um was für ein Bauwerk es sich handelt. Er lässt die herzlichsten Grüße an seine kluge Stieftochter ausrichten.


Was unsere beiden ‚großen‘ Mädchen betrifft, sind sie lebendig wie eh und je – sie stehen Dir also in kaum etwas nach. Unsere kleine Lenchen spielt emsig mit deiner alten Puppe Jane, sie liebt sie innig – ganz besonders, wenn Familie Ferres zu Besuch war. Genauso hast du Deine Puppe umsorgt, wenn wir Catherine mit ihrer Clara besuchten. Kannst Du Dich daran erinnern?


Wegen Max kann ich dich beruhigen. Er hat in der Nachbarschaft einen netten Spielkameraden gefunden. Doch allzu viel Zeit hat er nicht, der liebe Herr D’Alambert schickt ihm regelmäßig Aufgaben, die wir zeitig zurücksenden müssen. Und Nori und Becky bereiten sich auf verschiedene Prüfungen vor, um nächstes Jahr zu Dir nach Cardiff zu kommen.


Jetzt hoffe ich natürlich, dass Du uns bald in Chelsea besuchst. Onkel George und ich planen, im Sommer für zwei Monate nach Abingdon zu reisen – es würde uns alle glücklich machen.


Schreibe mir, ob Du die Ausbildung als Lehrerin nun beginnen wirst und wie es sich gestalten würde.


Richte herzliche Grüße an Jane und Jackson aus. Bedenke auch Paul mit einem Kuss von seiner Mama.


Die besten Wünsche für Dich, meine geliebte Tochter, und Gottes Segen, Deine Mama


Cardiff, 18. Februar 1820


Geliebte Mama,


hoffentlich seid Ihr alle wohlauf!


Um auf Deine Frage zur Ausbildung zu sprechen zu kommen; vor zwei Tagen habe ich mich endlich entschieden, diese zu beginnen, trotz des halbes Jahres Elisabeth-Cromwell-Institut für junge Erzieherinnen in Bristol, und darf anschließend an der Sankt Michaels Schule in Cardiff die Ausbildung fortsetzen. Das bedeutet, Jane Jackson und Fräulein Hickson werden neben Pater Faber meine Ausbilder sein. Mitte Mai beginnt die Ausbildung in dem besagten Institut; Pater Faber tröstete mich, sechs Monate gingen rasch vorüber. Andrerseits freue ich mich ein wenig darauf, weil es mich ablenkt und ich neue Menschen kennen lernen werde.


Ich muss zugeben, es enttäuscht mich, dass dieser Deutsche mir leere Versprechungen machte – bis heute ist kein Brief angekommen. Doch sage ich mir immer wieder – wie Du es mich lehrst – er war es nicht wert. Aber einfach ist das nicht, immerhin hat er jeden Freitag, Samstag und Sonntag darauf gewartet, dass ich aus der Kirche trete und sich einen Blick von mir erhofft – wenigstens zwei Monate lang. Und dadurch habe ich ihn dummerweise bereits recht in mein Herz geschlossen. Auf unerklärliche Weise erinnert er mich an Papa, obwohl er blond ist. Doch ist er von ähnlicher Statur und strahlt eine ebensolche fröhliche Erhabenheit aus – nicht so abgeklärt und seriös, wie Onkel George, sondern etwas verschmitzter, mit etwas mehr Charme … Ach Mama, ich seufze tief – gewiss kannst Du es bis Chelsea hören! Hätte ich das gewusst, dass solch ein törichtes, nicht eingehaltenes Versprechen alle Lebensgeister dermaßen verzehrt, hätte ich ihn keines Blickes gewürdigt und er wäre nie auf die Idee gekommen … ach, Mama, zu gerne wäre ich jetzt bei Dir – Du hättest Verständnis für Dein süßes Himmelsgeschenk. Natürlich, Jane versucht, mich auch zu trösten, doch ist das mehr so ein Unverständnis als Trost. Sie sagt mir, ich hätte ja nie mit ihm gesprochen, ich wüsste gar nicht, was er denkt und was er empfindet und überhaupt, vielleicht ist er ein Hallodri, der jedem Mädchen schöne Augen macht und so weiter und so fort.


Liebste Mama, erzähle Onkel George nichts von meinem Weh – er wird es nicht verstehen und mich belächeln, und so etwas kann ich gar nicht ertragen, auch wenn ich es nicht leibhaftig erlebe. Allein der Gedanke daran, ist äußerst unangenehm. Ich möchte, dass Onkel George nur mit Hochachtung von mir denkt.


Alles Liebe, geliebte Mama, in meinen Gedanken liege ich in Deinen Armen, während Du mich liebevoll tröstest. Deine wunde Celli


Llangollen, 18. Februar 1820


Verehrtes Fräulein Celeste,


erst jetzt nach zwei Wochen finde ich Zeit, Ihnen zu schreiben, dabei hätte ich es zu gern sofort getan. Doch gibt es hier so unfassbar viel zu tun, dass selbst zum Essen kaum Zeit bleib. Gestern ist endlich Herr Telford angereist. Das heißt, es wird etwas ruhiger – doch nur geringfügig.


Womöglich haben Sie sich etwas erschrocken, als ich an jenem Sonntag auf Sie zukam, doch muss ich Ihnen gestehen, dass es mich traurig stimmte, Sie nicht mehr wiederzusehen – obwohl wir noch nie miteinander gesprochen haben. Herr Gilmore, mein verehrter Gastgeber, schlug mir diesen Weg vor, um Sie, verehrtes Fräulein Celeste, doch noch kennenzulernen.


Vier Monate habe ich nun in Cardiff verbracht, um meine englischen Sprachkenntnisse zu vertiefen und die Menschen und ihre Sitten und Gebräuche ein wenig kennenzulernen. Herr und Frau Henry Gilmore empfingen mich mit offenen Armen und boten mir diese Monate ein wahrhaft freundliches Zuhause. Ich vermute, Sie sind mit dieser Familie nicht bekannt, denn man konnte mir über Sie, verehrtes Fräulein, nichts berichten.


Nun möchte ich mich nochmals vorstellen, damit Sie einen Eindruck über meine Herkunft erhalten. Meine Eltern sind der Hofstetter Ludwig und die Anna Maria, geborene Landjäger, beide gebürtig aus Würzburg. Mein Vater unterhält eine Uhrmacherwerkstatt mit zwei Angestellten, meine Mutter führt die Buchhaltung. Ich bin ihr einziges Kind, darum konnten sie mir ein Ingenieurstudium in Leipzig finanzieren. Das Studium habe ich in kürzester Zeit mit summa cum laude abgeschlossen. Seit zwei Jahren bin ich im Ingenieursbureau Jahner & Sohn in Dresden als Ingenieur für Brückenbau tätig. Herr Jahner unterhält mit Herrn Thomas Telford aus Shrewsbury eine enge wissenschaftliche Zusammenarbeit. Vor einem Jahr kam die Nachricht, dass Herr Telford ein Aquädukt in Llangollen / Wales plant. Freundlicherweise möchte Herr Jahner, dass ich mich umfassend mit Brückenbau befasse. Man überließ mir die Pläne der Geländeausmessungen, so dass ich bereits in Dresden zu diesem englischen Bau Vorarbeit leisten durfte.


Nun stehe ich in Llangollen vor den Tatsachen und musste bemerken, dass die Angaben, die man mir zukommen ließ, nicht ganz den Gegebenheiten entsprachen. Das bedeutet, ich musste selbst alles nochmals ausmessen und meine Pläne den tatsächlichen Umständen anpassen – es wäre vernichtend, wenn Herr Telfords Konstruktion aufgrund falscher Ausgangsmessungen nicht gelänge.


Nun habe ich Sie kurz über meine Herkunft und Tätigkeit unterrichtet, vergaß jedoch mein Alter zu nennen. Am 10. August 1795 erblickte ich das Licht der Welt und wurde am nächsten Tag in der Hofkirche zu Würzburg getauft.


Sollte Ihnen, verehrtes Fräulein, meine Angaben genehm sein, würde mich ein Brief, von Ihrer Hand geschrieben, herzlich freuen.


Wie Sie sich vielleicht vorstellen können, würde ich gerne etwas von Ihren Plänen und Ihrer Herkunft erfahren. Selbstverständlich nur, wenn meine Bitte nicht ungebührlich ist. Ich musste bereits feststellen, dass ein Volk unterschiedliche Vorstellungen von Freundschaft und Konversation pflegt, als ein anderes – selbst innerhalb der deutschen Länder unterscheiden sich die Menschen (Würzburg – Dresden)! Also bitte ich Sie um Verzeihung und Nachsicht, sollte ich mit meinem Brief und dessen Abfassung gegen gewisse Normen der englischen Sitten verstoßen haben.


Mit freundlichen Grüßen, Ihr Florian Hofstetter


Chelsea, 22. Februar 1820


Meine süßes Himmelsgeschenk,


Du glaubst nicht, wie gerne ich Dich tröstend wiegen würde! Ganz gewiss ist Herr Hofstetter ein beeindruckender Herr und ich kann mir nicht vorstellen, dass er ein ‚Hallodri‘ ist. Niemals hätte er Dich so höflich um Erlaubnis gebeten, Dir schreiben zu dürfen. Ganz gewiss ist etwas Schwerwiegendes dazwischengekommen – denk nur, was für einen schwierigen Beruf er ausübt. Richte Deine Kräfte so gut es eben geht auf Deine letzten Prüfungen und bevor Du nach Bristol gehst, würden Onkel George und ich mich überaus freuen, würdest Du nach Hause kommen – von der großen Freude Deiner Geschwister ganz abgesehen.


Onkel George fragte nach dem Ingenieur und so habe ich ihm von Deiner Sorge berichtet – er war sehr mitfühlend und ich soll Dir herzlichste Grüße ausrichten.


Deine Mama, die für Dich betet.


Cardiff, 25. Februar 1820


Liebste Mama,


ich habe einen Brief von ihm erhalten! Er war tatsächlich mit so viel Arbeit überhäuft, dass er kaum Zeit für alltägliche Verrichtungen fand. Unfassbar, wie die Deutschen Briefe schreiben! Natürlich, ich weiß nicht, ob alle Deutschen ihre Briefe so schreiben, aber er tut es offenbar genauso, wie es im Buche steht – fehlte nur noch, dass er mir schrieb, wie viel Fuß hoch er gewachsen und welches seine Kragenweite ist. Ich musste furchtbar lachen, als ich seine Zeilen las. Der Brief ist sozusagen ohne jede Eleganz geschrieben, dafür mit sehr vielen Angaben über Familie, Studium und Beruf. Doch gestehe ich Dir, liebste Mama, nach dem dritten Mal Durchlesen, fand ich diesen Brief so liebevoll schlicht und ehrlich, dass er mein Herz erwärmte. Abgesehen davon, ist der junge Herr sehr strebsam und fleißig. Ich werde ihm antworten, denn es ist doch amüsant, andere Sitten und Gebräuche kennenzulernen. Außerdem ist lobenswert zu erwähnen, dass er mich um Verzeihung bat, falls sein Stil nicht dem Englischen entspräche – doch, Mamachen – das rührte mich.


Zu Onkel Georges Erkundigung nach dem Bauwerk: Es wird ein Aquädukt in Llangollen. Ein gewisser Herr Thomas Telford ist der leitende Ingenieur. Die Maßangaben, die man dem Herrn Hofstetter in sein Ingenieurbureau zusandte, waren ungenau, so dass er alles noch einmal ausmessen musste und seine Konstruktion, die er bereits in Dresden ausgearbeitet hatte, neu berechnen muss – der Arme!


Nun werde ich ihm genüsslich antworten – er möchte einiges über mich erfahren. Übrigens, liebe Mama, in drei Wochen trete ich in mein achtzehntes Lebensjahr ein – Du hast mich also um einiges jünger gemacht, als ich in Wahrheit bin.


Grüß all meine Lieben von mir, Deine frohgemute Celli


Cardiff, 26. Februar 1820


Verehrter Herr Hofstetter,


mit Ihrem Brief rechnete ich tatsächlich nicht mehr, so war er eine hübsche Abwechslung für mich.


Wahrhaftig unterscheidet sich Ihr Stil ein wenig von dem Englischen, doch amüsiert er mich und ich werde versuchen, Ihnen eine ähnliche Zusammenfassung von mir zu geben.


Geboren wurde ich am 13. März 1803 in Abingdon, nahe Oxford. Meine Eltern sind Alexander Henry Williams, Kapitän der Kriegsmarine, im Februar 1815 leider verstorben, und Anna Williams Avestone, geborene Graham, Tochter des Barons aus Wiltshire, Sir Richard Graham. Seit meinem zwölften Lebensjahr besuche ich in Cardiff eine katholische Schule und wohne bei der Nichte meines Vaters und deren Gatten, Geoffrey Jackson (ehemaliger Erster Offizier meines geliebten Vaters). Meine Mutter lebt mit meinem Stiefvater seit einem Jahr in Chelsea, unser Hauptwohnsitz ist jedoch immer noch das geliebte Haus in Abingdon, das mein Vater für meine Mutter kaufte, kurz bevor sie heirateten.


Zurzeit schließe ich meine Schulausbildung ab und beginne ab Mai mit einer Ausbildung zur Erzieherin. Das erste halbe Jahr werde ich in Bristol verbringen, anschließend kehre ich nach Cardiff zurück.


Ich vergaß, meine Geschwister zu erwähnen; ich habe einen älteren Bruder, Frederic, er studiert in Frankreich; ich bin die zweite, dann kommt Paul, er besucht ebenfalls die Sankt Michael Schule in Cardiff. Nach Paul wurde Eleonora geboren, sie wird im Oktober zwölf und lebt noch zuhause. Die fünfte ist Rebecca, sie ist nur acht Monate jünger als Nori, das ist nur möglich, da sie keine leibliche Schwester ist. Seit Säuglingsalter lebt sie in unserem Hause, ihr Vater – mein Stiefvater – übergab sie meinen Eltern, als Rebeccas Mutter an Kindbettfieber starb. Als sechster kommt Maximilian, er ist inzwischen acht Jahre alt und das jüngste Kind meines geliebten Vaters. Meine jüngste Schwester ist unser goldiges Nesthäkchen Magdalena, sie ist zwei Jahre alt und die Tochter meiner Mutter und meines Stiefvaters. Nun habe ich Ihnen unsere hübsche Parade vorgestellt, doch ist es tatsächlich ganz anders, all meine lieben Geschwister persönlich kennenzulernen. Paul sind Sie womöglich bereits begegnet, auf jeden Fall haben Sie ihn als Ministrant erleben dürfen – er liebt es, am Altar zu dienen. Sollte auch er eine Berufung in sich verspüren, wie Frederic, wäre Becky sehr traurig – sie liebt ihn, seit sie denken kann – ob er sie mehr liebt, als uns andere Geschwister, weiß ich nicht, er ist immer freundlich gegen jeden. Nur mit mir bricht er manchmal einen Streit vom Zaun, er findet mich zu ungestüm und unvernünftig. Grundsätzlich verstehen wir uns jedoch gut.


Das Ehepaar Gilmore kenne ich übrigens vom Sehen, doch habe ich noch kein Wort mit ihnen gesprochen. Sie haben doch zwei kleine Kinder, oder sind es mehr?


Wenn Sie keine Geschwister haben, verehrter Herr Hofstetter, verbrachten Sie wohl all Ihre Zeit mit Lernen, schein mir. Oder wie kommt ein summa cum laude zustande?


Mein Stiefvater ist auch solch ein Spezialist, aber auf dem Gebiet der Rechte. Er ist ein berühmt-berüchtigter Anwalt, vor dem die Halsabschneider zittern. Er machte bereits so manchen edlen Herrn in London den Garaus. Dafür hatte er auch schon einiges zu leiden.


Sieht es in den deutschen Landen ähnlich aus, wie in unserem beschaulichen Britannien? In einem Atlas habe ich mir eine Karte von ihren vielen Königreichen angesehen; in diesem Flickenteppich habe ich sogar Würzburg entdecken können und das Dresden im großen Sachsen ebenfalls.


Schreiben Sie mir, welches Land Ihnen besser gefällt. Nun wünsche ich Ihnen eine erfolgreiche Arbeit und genügend Zeit zum Essen und Schlafen. Grüßen Sie Herrn Telford unbekannterweise hübsch von mir.


Viel Glück und Gottes Segen für Ihre Unternehmung wünscht Ihnen Celeste Williams


Llangollen, 7. März 1820


Verehrtes Fräulein Celeste,


zu Ihrem Geburtstag wünsche ich Ihnen alles Gute und Gottes Segen.


Ihr fröhlicher Brief ist in dieser rauen Umgebung eine Wohltat, so dass ich ihn in kurzen Minuten der Muße des Öfteren lese. Allein die lustige Beschreibung Ihrer Geschwister beinhaltet einen großen Unterhaltungswert. In diesem Zusammenhang möchte ich erwähnen, dass Gilmores zwei Mädchen im Alter von fünf und zwei Jahren haben, das dritte Kind wird demnächst geboren. Wenn ich einmal heiraten werde, möchte ich ebenfalls eine Schar Kinder haben. Es muss herrlich sein, so viel Trubel und Erlebnis um sich zu haben. Meine Eltern sind brave und gute Leute, doch sind sie schon etwas älter gewesen, als sie heirateten, darum ist es wohl nur bei einem Sohn geblieben, doch weiß ich, dass sie sich mehr Kinder wünschten.


Ihre Herkunft ist beeindruckend, verehrtes Fräulein, womöglich kämpfte Ihr Herr Vater gegen Napoleon. Es tut mir leid, dass er bereits verstorben ist. Gewiss ist es sehr ergreifend, von diesen Kriegen auf See zu erfahren. Und Ihre Frau Mutter ist von edlem Geblüt! Konnte der Baron es verkraften, dass seine Tochter einen Bürgerlichen ehelichte? Oder war Ihr Herr Vater ebenfalls ein Adliger? In Deutschland ist es nicht üblich, unter dem Stand zu heiraten.


Wie ich aus Ihren Zeilen herauslese, pflegen Sie ein freundliches Verhältnis zu Ihrem Herrn Stiefvater, das ist viel Wert.


Ihren Bruder Paul habe ich tatsächlich kennengelernt, doch wusste ich nicht, dass es Ihr Bruder ist, sonst hätte ich gewiss eher einen Schritt auf Sie zu getan. Meine Neugier über Ihre lebendige Familie ist groß und ich muss mich in meiner Fragerei zurückhalten.


Sie sind noch sehr jung, verehrtes Fräulein, ich habe Sie zwei Jahre älter geschätzt, nun hoffe ich, dass Ihre Eltern über meine Bitte um eine Brieffreundschaft nicht verdrossen sind. Es wäre mir ein großes Anliegen, würden Sie freundlicherweise das Einverständnis Ihrer werten Eltern einholen.


Nun zu Ihrer Frage nach den deutschen Landen. Ich liebe meine Heimat und weiß nicht nur aus eigener Anschauung, dass die deutschen Wälder und Auen, mit ihren lieblichen Tälern und Flüssen jedes Herz erfreuen. Durch meine Heimatstadt fließt der Mainstrom und die Stadt selbst ist ein Juwel an Baukunst. Dresden ist ohnegleichen eine sehenswürdige Stadt, sie liegt ebenfalls an einem großen Fluss, nämlich an der Elbe, die in Hamburg in die Nordsee mündet.


Nun ist es so, dass ich bislang nur die trüben Monate in Ihrer stolzen Seefahrernation verbringen durfte, doch habe ich schon einige Reiseberichte gelesen und mir von der Lieblichkeit Ihrer Heimat erzählen lassen. So freue ich mich auf die sonnigen und grünen Tage des Frühlings und des Sommers. Gewiss wird dann auch die Arbeit um einiges leichter von der Hand gehen. Und erst dann wage ich einen Vergleich.


Nun wünsche ich Ihnen eine gute Vorbereitungszeit und entsprechend gelungene Abschlussprüfungen. Ein Brief von Ihnen, bevor Sie nach Bristol reisen, würde die Arbeit in diesem trüben Landstrich ungemein erleichtern.


Mit den freundlichsten Grüßen, Ihr Florian Hofstetter


Cardiff, 14. März 1820


Geliebte Mama,


herzlichen Dank für das hübsch gefüllte Geburtstagspäckchen! Besonders hast Du mich mit den feinen Seidenstrümpfen überrascht – Du hast das Sehnen Deiner Tochter wieder einmal erahnt.


Doch mein hübschestes Geburtstagsgeschenk war ein Brief von Florian Hofstetter. Es ist ein wahrhaftig ansehnlicher Brief. Er war nicht mehr so steif abgefasst wie der erste und er hat so goldige Sachen erwähnt … Unbedingt werde ich vor Bristol nach Chelsea kommen und seine Briefe mitbringen, damit du sie lesen kannst. Er bittet um Eure Erlaubnis für diese Brieffreundschaft, denn er war davon ausgegangen, dass ich zwei Jahre älter sei. Ist das nicht herzig?! Alles Weitere darüber, wenn ich bei Dir bin, liebste Mama.


Meine Prüfungen waren ‚ziemlich‘ – trotzdem habe ich bestanden, Mama, mach Dir keine Sorgen! Jane gibt dem Herrn Hofstetter die Schuld, er hätte mir in dieser heiklen Zeit vor den Prüfungen den Kopf verdreht, so dass ich nicht mehr vernünftig hätte lernen können. Wahrscheinlich hat sie recht. Jane nimmt immer alles sehr genau, sie ist streng, liebe Mama, ganz anders als Du. Doch weiß ich, dass Papa das nicht verachtet, denn er hat mit Dir manchmal gescholten, weil Du mich verzärtelt hast. Oh, liebste Mama, oft sehne ich mich nach Dir, gerade in letzter Zeit. Aber bald bin ich bei Dir!


Grüße alle herzlich von mir, Deine geliebte Celli


P. S. Ich werde in den ersten Apriltagen nach Hause kommen, damit ich drei Wochen bei Euch sein kann.


Cardiff, 15. März 1820


Lieber Herr Hofstetter,


Ihr Brief war eine hübsche Geburtstagsüberraschung. Nun werde ich diesen vor mich hinlegen und zu jedem Punkt etwas bemerken.


Ja, über meine Geschwister muss ich mich auch des Öfteren amüsieren und ich freue mich, einen Teil von ihnen im April wieder zu sehen, dann werde ich nämlich für drei Wochen nach Chelsea reisen.


Bitte beschreiben Sie mir doch Ihre Umgebung; ich vermute beinahe, mit der rauen Umgebung meinen Sie nicht nur die Landschaft, sondern ebenfalls Ihre Mitarbeiter. Es würde mich wundernehmen, wie es auf so einer gewaltigen Baustelle vonstattengeht.


Nun zu den Kindern; eine Familie unter vier Kindern ist für mich völlig ausgeschlossen. Für viele Kinder braucht es jedoch unbedingt einen lustigen Papa, so wie mein Vater einer war. Zwar war er nicht oft zu Hause, doch wenn er da war, erfüllte er das ganze Haus mit seinem Witz und Charme.


Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein beachtlicher Herr, wie Sie einer sind, als Kind keine Abenteuer erlebte. Oder ist es allgemein in Deutschland üblich, als Kind keine Abenteuer zu erleben? Dazu braucht es selbstverständlich zumeist noch andere Verbündete – hatten Sie diese nicht? Wenn ich ehrlich bin, kann ich es nicht glauben, dass Sie den ganzen Tag allein über Bücher gebeugt saßen und als kleine Abwechslung mit Ihren verehrten Eltern parlierten.


Was meine Herkunft betrifft, muss ich selbst manchmal staunen, doch kann ich Ihnen versichern, dass ich keinen Funken Anteil daran habe. In England sind Verbindungen zwischen den unterschiedlichen Ständen nicht unüblich, doch zumeist hat das liebe Geld seine Finger mit im Spiel. Wobei ich gestehen muss, die Heirat meiner Eltern war eine reine Liebesheirat. Mein verehrter Großvater, der Baron, ist nämlich ziemlich verarmt (was ich erst kürzlich erfuhr). Mehr werde ich in diesem Fall nicht ausplaudern, denn im Geiste sehe ich meine Mama den Finger mahnend erheben.


Mein Stiefvater ist meinem leiblichen Vater in seiner Bewunderungswürdigkeit nahezu ebenbürtig. Doch habe ich etwas Zeit benötigt, um das anzuerkennen.


Ich habe es gerne, wenn Menschen nicht allzu zurückhaltend sind, obwohl es den Engländern im Allgemeinen nachgesagt wird. Wie sieht es bei den Deutschen aus? Sind Sie eine Ausnahme oder darf man in Ihrer Heimat offener plaudern?


Was meine Jugend betrifft, kann ich Sie beruhigen. Die meisten Menschen schätzen mich älter ein, weil ich ein recht selbstbewusstes Auftreten habe. (Mein Stiefvater lässt sich übrigens nicht blenden, was ich anfangs gar nicht schätzen konnte. Mittlerweile bin ich ihm dankbar für seine Unnachgiebigkeit.)


Meine Eltern haben nichts gegen eine Brieffreundschaft. Meine Mama beruhigt es, dass Sie, verehrter Herr Hofstetter, für mindestens ein Jahr nicht in meiner Reichweite sind.


Was die englische Landschaft betrifft, sind Sie tatsächlich zu einem ungünstigen Zeitpunkt auf unsere Insel gekommen. Doch werden Sie in Kürze über die Lieblichkeit staunen. Zu gerne würde ich einmal den Kontinent bereisen, besonders Würzburg und Dresden würde ich mir gerne einmal anschauen. Doch leben möchte ich in meiner Heimat – in Abingdon.


Nun wünsche ich Ihnen einen wunderschönen Frühling im rauen Llangollen. Kommenden Sonntag werde ich vor dem Tabernakel darum beten, dass Sie England von der schönsten Seite kennenlernen. Mit fröhlichen Grüßen, Ihre Celeste Williams


P. S. Sollten Sie Lust verspüren, mir nach Chelsea zu schreiben, notiere ich Ihnen meine Heimatanschrift.


Avestone Williams


Chelsea / London


8 Themse Weg


Llangollen, 23. März 1820


Verehrtes Fräulein Celeste,


es scheint mir unglaublich, dass eine junge Dame so frank und frei unterhalten kann. Diesen Mut bringen Sie wahrscheinlich allein auf, weil ich mich mindestens zweihundert Meilen entfernt von Ihnen aufhalte.


Um Sie nicht zu enttäuschen, kann ich ein paar Cousins und Cousinen anführen. Die jüngere Schwester meiner Mutter ist auf dem Lande verheiratet und hat vier Kinder, älter und jünger als ich. Meine Ferien durfte ich stets auf dem Lande in dieser freundlichen Familie verbringen. ‚Abenteuer‘ habe ich aufgrund dessen auch erleben dürfen.


Durch den vielen Regen ist das Gelände um Llangollen ordentlich aufgeweicht und die Arbeiten kommen nur langsam voran. Was mich etwas bedrückt, ist die Unterbringung der Arbeiter, deren lange Arbeitszeiten und der dafür kärgliche Lohn. Nach deutschen Verhältnissen ist das unzumutbar. Das meinte ich wohl in meinem letzten Brief mit ‚rau‘.


Was das Wetter betrifft, ist Ihr Gebet offenbar geradewegs in den Himmel aufgestiegen – ich danke Ihnen für Ihre Anteilnahme.


Vermutlich bin ich ein gewöhnlicher Deutscher; die Städter plaudern alle gern – auch über privatere Angelegenheiten, auf dem Lande sieht es gewiss etwas anders aus. Außerdem muss man die Menschen in den nordischen Hafenstädten von den Leuten im Süden, also im Alpenvorland unterscheiden. Die im Norden sind weltoffen, die in ihren kleinen Tälern im Süden sind in sich gekehrt und Fremden gegenüber abweisend. Vermutlich ist es in Ihrer werten Heimat ähnlich.


Ihre Eltern scheinen mir ebenso bemerkenswert, wie Sie selbst, verehrtes Fräulein Celeste. In meinem Elternhause ging es, im Vergleich zu dem Ihren, recht still zu – so scheint es mir. Doch muss mich das nicht wundern, denn es sind tatsächlich Welten, die die Herkunft unserer Eltern unterscheidet. Durch mein Studium in Leipzig und meine Arbeitsstätte in Dresden konnte ich, Gott sei es gedankt, meinen Horizont erweitern. Ganz gewiss trägt meine Freude an schöngeistiger Literatur ebenfalls dazu bei. Trotz alledem muss ich Ihnen gestehen, hörte ich noch nie zuvor eine Dame so plaudern, wie Sie es offenbar mit Leichtigkeit und Ungeniertheit tun. Es nimmt mich tatsächlich wunder, ob Sie in meiner leibhaftigen Gegenwart ebenso mutig berichten würden. Vielleicht habe ich eines Tages das Glück, dies zu erleben. Doch seien Sie nicht beunruhigt, mit diesem brieflichen Austausch bin ich vollkommen zufrieden.


Nun wünsche ich Ihnen wunderschöne Ferien daheim und bitte Sie, Ihren Eltern einen vorzüglichen Gruß zu entrichten.


In hoffnungsvoller Erwartung eines baldigen Briefes, Ihr Florian Hofstetter


Chelsea, 6. April 1820


Lieber Herr Hofstetter,


Sie glauben nicht, was für eine große Freude Sie mir mit Ihrem Brief bereitet haben, der mich in Chelsea schon erwartete.


Natürlich nahm ich Ihre Briefe mit nach Hause, um meiner Mutter daraus vorzulesen. Haben Sie keine Angst, meine Mutter ist eine wohlwollende und sanftmütige Frau, die ein mildes Urteil über jeden Menschen fällt, sei er noch so ein Halunke. Hingegen mein Stiefvater, Jurist von Profession, wie ich vielleicht bereits erwähnte, ist messerscharf in seinem Urteil – und trotzdem wohlwollend.


Übrigens habe ich mir schon gedacht, dass Sie kein reinblütiger Stubenhocker sein können – hätten Sie sonst so selbstsicher und charmant lächelnd auf dem Kirchhof stehen und mit einer gewissen Dickfelligkeit mein Erscheinen abwarten können?


Ich muss Sie enttäuschen, ich unterscheide mich in natura höchstens dadurch, dass ich noch ungestümer bin, als im Schriftlichen. Somit lernen Sie vorerst meine gemäßigtere Erscheinungsform kennen. (Es muss das Erbe meines Vaters sein, denn meine Mutter ist so ziemlich das Gegenteil von mir.)


Die Lebensbedingungen Ihrer Arbeiter werden wahrscheinlich nicht die Schlechtesten im britischen Königreich sein. Haben Sie in und um Cardiff das Bergwerkswesen beobachtet und die Verladung der Kohle im Hafen? Womöglich fristen die Arbeiter in Llangollen ein angenehmeres Dasein, denn sie dürfen ab und zu den freien Himmel sehen. Bemerkenswert, dass Sie behaupten, in Deutschland sei es anders. Als stolze Engländerin versuche ich, es nicht als Tadel des englischen Gemeinwesens aufzufassen.


Wenn mein Gebet für Sie nützlich war, möchte ich gerne noch andere Erleichterungen für Sie erbitten; schreiben Sie mir, in welchem Anliegen ich für Sie beten darf. Vielleicht hätten Sie die Güte, auch für mich ein kleines Gebet zu sprechen. Ich muss sechs Monate in Bristol verbringen – es wird nicht leicht, denn es ist ein strenges Institut. Da man als Lehrtochter seine Konfession nicht verheimlichen kann (man muss die Lehranstalt angeben, in welchem man seine Ausbildung fortsetzen wird), muss ich mit einigen ‚Kopfnüssen‘ rechnen – das wäre mein Anliegen.


Verehrter Herr Hofstetter, nun wünsche ich Ihnen weiterhin eine erfolgreiche Konstruktion und strahlendes Frühlingswetter.


Ihre Celeste Williams


P. S. Sollten Sie nach meinen Offenbarungen immer noch Lust an einem brieflichen Austausch mit mir verspüren, notiere ich Ihnen sicherheitshalber meine Anschrift in Bristol.


Elisabeth Cromwell Stiftung


Institut zur Ausbildung junger Erzieherinnen


45 Antigua Straße


Bristol


Llangollen, 16. April 1820


Verehrtestes Fräulein Celeste,


nichts kann mich mehr von dem Genuss abbringen, durch meine Plaudereien die Ihrigen hervorzulocken. Was für eine Erholung mir Ihre Berichte eröffnen – Sie ahnen es nicht. Ich werde Ihre Briefe wie ein Buch abheften und zieht einmal eine dunkle Wolke in meinem Gemüte auf, werde ich dieses Büchlein geschwind vornehmen und schon werden meine Lachmuskeln gereizt und die hässliche Nebelwand muss das Weite suchen.


Sie haben mir nicht verraten, was Ihre Eltern über mich denken – das hat mich eine schlaflose Nacht gekostet. Letztendlich sagte ich mir jedoch, Sie würden mir nicht mehr schreiben, wären Ihre sagenhaften Eltern nicht einverstanden.


Der Gedanke, dass Sie, mein edles Fräulein, eventuell leiden müssen, macht mich zornig – obwohl man mir ein wahrhaft geduldiges Gemüt nachsagt. Gerne werde ich für Sie beten! Unterrichten Sie mich trotzdem über alle Vorgänge.


Selbstverständlich möchte ich niemals Ihr herrliches England tadeln – nichts liegt mir ferner! Eines Tages stellen Sie vielleicht selbst einen Vergleich an …


Erzählen Sie mir von Ihrem Aufenthalt in Chelsea, von Ihren Unternehmungen und von Ihren Geschwistern. Haben Sie dort Freunde, oder bringt der Kreis Ihrer großen Familie genügend Unterhaltung? Vor zwei Tagen sandte ich einen Brief an meine Eltern, in dem ich Sie, verehrtes Fräulein Celeste, erstmalig erwähnte. Ich hoffe, es ist Ihnen recht.


Inzwischen geht die Arbeit gut voran, hier in dieser Gegend hat es in diesem Monat kaum geregnet. Nun habe ich Ihren Brief ein weiteres Mal durchgelesen, damit keine Frage offen bleibt, und sehe, dass ich eine unbedingt zu beantwortende Feststellung Ihrerseits beinahe übergangen habe. Wenn Sie, mein Fräulein, mich als dickfellig bezeichnen, darf ich Ihnen mitteilen, dass dieses Warten ein gewisses Maß an Selbstbewusstsein erfordert – denken Sie nicht, das wäre Unempfindlichkeit. Hat man ein Ziel im Auge, muss man es anstreben, auch wenn es etwas kostet, und seien es die Lacher auf der Seite der Damenwelt. Ich für meinen Teil stelle fest, dass sich die ‚Dickfelligkeit‘ gelohnt hat.


Da Sie mir noch anboten, in einem Anliegen zu beten, bitte ich Sie um das Gebet um eine gute Freundschaft in Llangollen, denn ein Jahr werde ich hier noch wenigstens ausharren müssen.


In Verbundenheit, Ihr Florian Hofstetter


Würzburg, 4. Mai 1820


Mein lieber Florian,


wir danken Dir für Deinen ausführlichen Brief vom 14. April. Du klingst wie immer sehr wohlgemut – wir danken Gott für Deinen guten Weg; er lohnt es Dir mit hervorragenden Arbeitsbedingungen und einem gnädigen Vorgesetzten. Nie hätten wir gedacht, dass unser Sohn Ingenieur wird und schließlich in das ferne England reist, um einem berühmten englischen Baumeister zur Hand zu gehen. Gott sei es gedankt!


Du schreibst uns von einer jungen englischen Dame, mit der Du brieflich verkehrst. Da Du nicht viel über diese Dame berichtest, ist es wohl noch nicht so weit gediehen. Ich danke Dir, dass Du uns frühzeitig unterrichtest, damit wir Dir unseren Rat dazu geben können. Natürlich bist Du heute ein selbstständiger junger Mann, der einen wahrhaft ehrbaren Beruf ausübt und gewiss eine Familie ernähren könnte. Doch wäre es uns recht, würdest Du Dich um eine Hiesige bemühen. Denk nur, Deine armen Eltern können diese fremde Sprache nicht und das Fräulein möchte gewiss ihre Heimat nicht verlassen, weil sie unsere Sprache nicht spricht. Und stell Dir vor, wir würden nie unsere Enkel kennenlernen, weil Deine Familie die weite Reise nach Würzburg nicht auf sich nehmen könnte!


Da ist doch die Unterbauer Kathie, die Dich stets verehrte. Sie ist wirklich ein liebes und fleißiges Mädchen. Noch ist sie zu haben, obwohl es einige Männer gibt, die um sie werben. Du könntest ihr einmal schreiben, ich gebe Dir ihre Anschrift. Morgen werde ich den Eltern einen Besuch abstatten und die Gelegenheit nutzen, die Kathie von Dir zu grüßen.


Vater arbeitet jetzt nur noch wenige Stunden in der Werkstatt. Der Meyer Josef und der Huber Gerhard sind sehr fleißig und gönnen Vater die Ruhe. Wenn das Wetter es erlaubt, geht er jetzt des Öfteren spazieren – er hat es sich wirklich verdient. Vater würde sich freuen, würde er noch Deine Hochzeit erleben, hier in Würzburg.


Lieber Florian, behüte Dich Gott in Deinem Streben, Deine Mutter


Bristol, 4. Mai 1820


Verehrter Herr Hofstetter,


wie bin ich froh, dass Ihr Brief noch vor meiner Abreise angekommen ist. Seit zwei Tagen bin ich in Bristol, noch möchte ich mir kein Urteil erlauben, doch gab es erste Zeichen, dass die Zeit hier nicht einfach werden wird. Einige nette junge Damen befinden sich unter meinen Mitschülerinnen. Das bedeutet, es wird einen Ausgleich geben.


Zurück zu Ihrem unvergleichlich erfreulichen Brief, trotzdem er mit vorwitzigen Bemerkungen gespickt ist – vielleicht ist er gerade darum erquickend.


Sie schreiben, Sie hätten erstmalig Ihren Eltern von mir berichtet; warum taten Sie das? Dass ich, als Siebzehnjährige, meinen Eltern sogleich davon berichtete, ist begreiflich und kann jeden nur beruhigen. Doch Sie, als gestandener junger Herr von bald fünfundzwanzig Jahren haben es gewiss nicht nötig, Ihren Eltern eine Brieffreundschaft mit einem Backfisch zu beichten. Nun gut, jedes Volk pflegt so seine unterschiedlichen Sitten.


Zu Ihrer Frage nach Freunden in Chelsea kann ich Ihnen berichten, dass der Kompagnon meines Stiefvaters und dessen holde Gattin, samt goldigem Baby (übrigens alle drei (rot-)blond!) des Öfteren in unser Haus kommen. Sie heißt Agatha und ist eine hinreißende Person, ihr Gatte ist auch ein bemerkenswerter Mann; er reizt mich stets zur Herausforderung, denn er ist der Pessimist in Person – ganz das Gegenteil von seiner Gemahlin. Über die beiden könnte man Bücher füllen, so viel haben sie bereits erlebt und so unterhaltsam sind sie.


Es ehrt mich, dass Sie, um meine Aufmerksamkeit zu erringen, die Aussicht auf Ablehnung auf sich genommen haben. Ich schreibe das ohne jeden Spott. In diesem Zuge möchte ich Sie aufrichtig für meine häufige Taktlosigkeit um Verzeihung bitten – meine Mutter musste mich deswegen in meinem kurzen Leben bereits schon oft ermahnen. Mein Stiefvater weiß, dass Ermahnungen in meinem schweren Fall kaum oder gar nichts nutzen, er hält mir taktvoll, aber unerbittlich einen Spiegel vor – das meinte ich, als ich Ihnen von seiner Unnachgiebigkeit schrieb.


Liebend gerne bete ich für Sie. Es würde mich freuen, würde Gott mein Gebet erhören, denn es dauert mich, hätten Sie keinen Freund in Llangollen.


Ich freue mich auf einen weiteren Brief von dem verehrten Ingenieur Florian Hofstetter, Ihre Celeste Williams


Llangollen, 12. Mai 1820


Verehrtes Fräulein Williams,


erst vor wenigen Tagen erfuhr ich, dass die älteste Tochter einer angesehenen englischen Familie mit Zunamen angesprochen wird. Verzeihen Sie mir vielmals! Von Herzen danke ich Ihnen für Ihre Nachsicht bezüglich aller vorangegangenen Briefe!


Ihre Briefe sind jeweils so erfreulich und dass, obwohl Sie zurzeit eine nicht leichte Prüfung bestehen müssen. Meine Neugier ist ausgesprochen groß, wie es Ihnen nun an Ihrem neuen Ausbildungsplatz ergeht.


Die Mitteilung an meine Eltern hat den einfachen Grund, dass die beiden bereits älter sind und ich sie nicht im Unklaren darüber lassen möchte, dass meine Zukunft durchaus auch in England liegen könnte. Glauben Sie mir, nur Ihr jugendliches Alter hält mich davor zurück, Ihnen nicht nur meine aufrichtige Bewunderung auszusprechen. Denn ich weiß, dass Damen in diesem Alter noch reifen müssen und oftmals für einen Herrn schwärmen und denselben nach kurzer Zeit wieder vergessen. Insofern würde ich es mit Gewissheit überleben, sollten Sie Ihre schriftliche Brücke zu mir abbrechen. Tatsächlich würden Sie mich auch nie mehr wiedersehen, da mein Aufenthalt in Cardiff allein ein vorübergehender war.


Mein Eindruck ist der, dass ich diese Erklärung äußerst britisch abgefasst habe. In Deutsch wäre sie deutlicher ausgefallen.


Leider bleibt mir nicht viel Zeit, ausführlicher zu schreiben, das gute Wetter muss bis auf das Letzte ausgenutzt werden.


In Verehrung und Verbundenheit bleibe ich Ihr Florian Hofstetter


Bristol, 19. Mai 1820


Liebste Mama,


stell Dir vor, Herr Hofstetter hegt ernsthafte Absichten! Was soll ich tun? Wenn ich nur bei Dir sein und mit Dir alles besprechen könnte?! So gerne würde ich Dir den Brief schicken.


Also: er habe seinen Eltern von mir geschrieben, weil es schon alte Leute sind, die er ‚nicht im Unklaren lassen möchte, dass seine Zukunft durchaus auch in England liegen könnte‘. Im nächsten Satz schreibt er: Glauben Sie mir, nur Ihr jugendliches Alter hält mich davor zurück, Ihnen nicht nur meine aufrichtige Bewunderung auszusprechen. Um mich nicht in Bedrängnis zu bringen, schreibt er weiter: Denn ich weiß, dass Damen in diesem Alter noch reifen müssen und oftmals für einen Herrn schwärmen und denselben nach kurzer Zeit wieder vergessen. Insofern würde ich es mit Gewissheit überleben, sollten Sie Ihre schriftliche Brücke zu mir abbrechen.


…


Bristol, 2. Juni 1820


Verehrter Herr Hofstetter,


mit Ihrem letzten Brief haben Sie mir ordentlich Angst eingejagt. Gut, dass meine liebe Mama und Onkel George (mein Stiefvater) bemerkenswert vernünftige Menschen sind und mir ebenfalls genügend Verstand bescheinigen, um Ihre rasante Vorgehensweise in aller Ruhe zu begutachten. Sie können mir glauben, dass ich mich ziemlich gebauchpinselt fühle, von einem stattlichen deutschen Ingenieur umworben zu werden. Trotzdem werde ich das Licht in meinem Oberstübchen nicht ausblasen und Ihnen mit wehenden Fahnen zu Füssen liegen – so hat mein seliger Vater und auch meine zärtliche Mutter mich nicht erzogen.


Doch werde ich wiederum auch nicht die überaus unterhaltsame Brücke abbrechen – dafür bin ich viel zu neugierig! Verzeihen Sie, natürlich ist es nicht nur Neugier, sondern mindestens ein Fingerhut voll Geneigtheit, die mich – trotz Ihrer gar nicht englischen Art! – diese Brücke nicht abreißen lässt. Vielleicht haben Sie sich in englischer Wortwahl ausgedrückt, doch haben Sie es mit deutschem Charakter getan.


Nun möchte ich Sie nicht weiter schelten, denn dafür sehe ich mit zu geringer Gleichgültigkeit auf diese Brieffreundschaft.


Lieber möchte ich Ihnen aus meiner ‚im höchsten Rufe stehenden‘ Lehranstalt für Erzieherinnen berichten, damit Sie mir ein paar ermunternde Worte spenden.


Es schmeckt unserem Geschichtslehrer nicht, dass ich so gute Kenntnisse besitze, obwohl ich ein Frauenzimmer und gerade mal siebzehn Jahre alt bin. Außerdem weiß jede Lehrperson, dass ich Papistin bin, was sie mich alle spüren lassen – außer unsere liebenswerte Handarbeitslehrerin, Fräulein Genver. Sie ist zu allen Anwärterinnen überaus freundlich, ganz gleich welcher Herkunft oder welcher Konfession. Hingegen die Madame in Hauswirtschaftslehre hat mich regelrecht gefressen; jede noch so kleine Regung meinerseits bemängelt sie und ist sich auch nicht zu blöde, stets meinen ‚Aberglauben‘ für meine ‚Verstocktheit‘ anzuführen. Darum würde ich Sie bitten, Herr Hofstetter: Beten Sie darum, dass es mir gelingt, mein vorlautes Mundwerk im Zaum zu halten. Onkel George legte mir ‚Feingefühl‘ ans Herz, bevor ich am Anfang des Monats meine geliebte Familie verlassen musste – oh, wie sehr sie mir fehlen, meine Lieben daheim! Ich gestehe es, jeden Abend muss ich mich zwingen, nicht meine Koffer zu packen, obwohl ich wahrhaftig nie ein von Heimweh geplagtes Kind war.


Es gibt auch Erfreuliches zu berichten. Ein Fräulein Evina Parker aus Winchester teilt mit mir das Zimmer – die Arme ist es nicht gewohnt, dass noch ein zweiter in ihrem Gemache schnarcht. Sie ist sehr umgänglich und in ihrer Weltfremdheit äußerst putzig. Wir mögen uns. Und nun kann ich Sie, verehrter Herr Hofstetter, endlich nach einem Freund fragen; haben Sie ihn gefunden – den Menschen, mit dem Sie sich in Llangollen verbunden fühlen? Vielleicht sogar ein Mensch, dem Sie Ihr feuriges Herz in Sachen Liebe ausschütten können – denn das muss es ja sein, würden Sie mir sonst nach vier! Briefen einen Antrag machen? Sie dürften ihm sogleich anvertrauen, dass Ihre Angebetete einen sehr eignen Kopf besitzt und nur aus tiefer Liebe heiraten wird – und nicht weil der Bewerber ein Ingenieur, Deutscher oder gar gutaussehend ist. Alles ganz hübsche Prädikate, jedoch noch lange nicht ausreichend, um das Herz der Celeste Williams, Tochter des heldenhaften Kapitäns der königlichen Kriegsmarine, Alexander Henry Williams zu erobern! – Soweit zu Ihrem dreisten Antrag.
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